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Die tirolische Irredenta an der Arbeit.

Wie sehr der Jrredentismus in Südtirol Wurzel ge­
schlagen hat, vermag man am deutlichsten aus dem gegen­
wärtigen Wahlkampfe zu ersehen. Die einzelnen Parteien 
überbieten einander förmlich in ihren Wahlproqrammen in 
ihren Wohlprogrammen in der Aufstellung österreichfeind- 
licher Forderungen und in der lauten Betonung des irre- 
dentistischen Standpunktes. Alle diese Wahlprogramme be­
sitzen den gemeinsamen Zug, daß sie die Loslösung von der 
tirolischen Einheit, die Autonomie Welschtirols als unbedingt 
notwendige Forderung aufstellen. Das jüngste dieser Wahl­
programme ist das der nationalliberalen Partei. Es be­
zeichnet als erste Aufgabe der Partei „Schutz und Befriedi­
gung der nationalen Rechte des trentinischen BolkeS als 
eines italienischen Volkes und des trentinischen Landes, das 
ein italienisches Land ist." In Wirklichkeit existiert natür­
lich weder ein „trentinisches Volk" noch ein „trentinisches 
Land", denn jener Teil Südtirols, den die Jrredenta mit 
dem märchenhaften Namen „Trentino" belegt, ist durchaus 
gemischtsprachig; es leben dort Deutsche, Ladiner und 
Italiener. Von den letzteren ist aber geschichtlich nachge- 
wiesen, daß sie keineswegs die Stammbevölkerung bilden 
sondern eingewandert sind. Wenn sie sich jetzt als eigent­
liche Herren im Hause gebärden, so ist das eine Anmaßung, 
die nur in der unglaublichen Nachsicht einzelner Regierungs­
organe eine annähernde Erklärung findet.

Zum Schutze der „nationalen Rechte" wird unter 
anderem gefordert: „Der ausschließliche Gebrauch der ita­
lienischen Sprache in den staatlichen und in den Gemeinde­
schulen und ebenso italienischer Religions- und Schulunterricht 
für die italienische Bevölkerungsgruppe in Tirol." Das wäre 
also einerseits die Auflösung der deutschen Schulen in Welsch- 
tirol, also der deutschen Staatsvolksschule und der deutschen 
Abteilung des Staatsgymnasiums in Trient, der deutschen 
Volksschulen auf den deutschen Sprachinseln, andererseits 
aber die Errichtung italienischer Schulen in — Deutschtirol! 
Ferner: „Die Errichtung einer italienischen Universität in 
Triest und vorläufig Anerkennung der in Italien abgelegten 
Hochschulprüfungen." Daß die Errichtung der italienischen 
Universität in Triest ein längst überholtes Schlagwort ist, 
darüber sind sich die Herren ja selbst klar. Aber als Kampf­
ruf in einer Wahlschlacht nimmt es sich immerhin ganz hübsch 
aus. „Ausschließlicher Gebrauch der italienischen Sprache in 
allen Aemtern." Das hieße, die über 30000 zählenden 
Ladiner und Deutschen Welschtirols ihrer nationalen Rechte 
vollständig berauben. „Die Unterdrückung der italienisch, 
feindlichen Propaganda in Welschtirol". Diese Stelle ist 
natürlich gegen den „Tiroler Volksbund" und die „Süd­
mark" gerichtet. Man mag daraus ersehen, wie unangenehm 
die rege Tätigkeit von unseren Schutzvereinen die Jrredenta 
berührt.

Wenn Parteien mit einem derartigen Programm in 
den Wahlkampf eintreten, so sind das jene Früchte, die die 
von den Regierungen jahrelang ausgeübte Protektion der 
Südtiroler Bestrebungen gezeitigt hat. Die Klagen der 
Tiroler nationalen Presse über die auffällige Bevorzugung 
der irredentistischen Propaganda werden mit Vorliebe als 
bedeutungslos und nebensächlich hingeftellt. Der obige Wahl- 
aufruf zeigt, wie weit diese irredentistischen Bestrebungen 
bereits gediehen sind.

Rundschau.
Die Ausgleichsverhandlungen.

Die „Zeit" meldet aus Ofen-Pest vom 22. d.: Ehe 
noch der Ministerrat begann, fand im Handelsministerium 
unter dem Vorsitze des Handelsministers Kossuth eine Be­
ratung statt, in der die neuen Vorschläge des Handelsanttes 
bezüglich der Ausgleichsfragen in den Hauptzügen formuliert 
wurden. Es ist bereits bekannt, daß das Kabinett Wekerle 
einmütige Beschlüsse faßte, die sich auf die Fortsetzung der 
Ausgleichsverhandlungen beziehen. Ministerpräsident Wekerle 
hat dem Kaiser Vortrag gehalten und wird dann mit Ge­
nehmigung der Krone die Beratung mit der österreichischen 
Regierung wieder aufnehmen. Es gilt in politischen Kreisen 
als feststehend, daß eine andere Form des neuen Ueberein- 
kommens zwischen Oesterreich und Ungarn als der Handels- 
vertrag von ungarischer Seite nicht angenommen werden 
wird. Es ist weiter als unabänderliche Tatsache hinzunehmen, 
daß sich die ungarische Regierung unter keinen Umständen 
über das Jahr 1917 hinaus binden wird.

Die rumänischen Bauern gegen die Juden.
Die Regierung hat die umfassendsten Vorkehrungen ge- 

troffen, um die Bauernunruhen in der Moldau zu unter- 
drücken und Gewalttätigkeiten hintanzuhalten. Alle verfüg- ! 

baren Truppen wurden aus den Hauptgarnisonsorten der 
Moldau in die aufrührerische Gegend entsendet und überdies 
hat die Deputiertenkammer den Kriegsminister ermächtigt, im 
Bedarfsfälle die Reserven für die Dauer von fünfzehn Tagen 
einzuberufen. Es ist von großer Wichtigkeit, daß in der 
vorliegenden Frage zwischen der konservativen Regierung 

und der nationalliberalen Opposition die vollste Ueberein­
stimmung herrscht. Aus der Antwort, die Ministerpräsident 
Eantacucena auf eine Interpellation erteilte, geht deutlich 
hervor, daß beide Teile die Ursache der Bauernunruhen in 
dem in der Moldau herrschend gewordenen Pachtsyftem und 
in den Bedrückungen und Ausbeutungen erblicken, die von 
den Pächtern den Bauern gegenüber verübt werden. Wie 
übertrieben und entstellt die Meldungen der rumänenfeind- 
lichen Presse sind, beweist zur Genüge die Tatsache, daß laut 
den amtlich vorliegenden Rapporten der Präfekturbehörden 
bis jetzt, trotzdem sich Hunderttausende von Bauern im Auf­
ruhr befinden und viele von den Pächtern als wahre Blut­
sauger des Volkes berüchtigt sind, auch nicht ein einziger von 
ihnen der Wut der empörten Bauernmassen zum Opfer ge­
fallen ist. In Botuschan wurde das Haus des Pächters 
Kostiner demoliert, aber ihm selbst und seiner ganzen Fa­
milie wurde kein Haar gekrümmt. In Theodoreni, wo der 
Sohn des Pächters Kaufmann zweimal auf die Bauern 
schoß, prügelten die letzteren den mutwilligen Attentäter 
weidlich durch. Auch sonst sind einige unbedeutende Prügeleien 
vorgekommen. In der Regel ergriffen die Juden vor den 
heranrückenden Bauern die Flucht und die Bauern be­
schränkten sich darauf, diejenigen, in welchen sie ihre jahre­
langen erbarmungslosen Peiniger erblickten, in Ruhe von 
dannen ziehen zu lassen. Dagegen wurden bei den Zu­
sammenstößen mit dem Militär zwölf Bauern schwer ver­
letzt und einer getötet. Das ist die Bilanz der Bauern­
unruhen in der Moldau.

Carduccis Duell. Carducci, in dem bekanntlich 
ein kriegerischer und streitbarer Geist wohnte, hätte eines 
Tages — so erzählt der „Cri ve Paris" — beinahe ein 
Duell gehabt, obwohl er eigentlich diese aus dem Mittelalter 
ins moderne Leben hiüübergerettete Sitte nicht billigte. Und 
zwar sollte er sich duellieren, weil er selbst den Dichter Car- 
ducci nicht besonders hoch stellen mochte. Das kam so: Er 
fuhr eines Tages in einem Eisenbahnkupee mit einem 
italienischen Offizier zusammen, der ihn nicht kannte. Das 
Gespräch kam bald auf literarische Dinge; man sprach von 
dem Dichter der „Odi Barbari", dessen Lieder so großes 
Aufsehen erregten. Der Offizier gab seiner höchsten Begeisterung 
Ausdruck und rief: „Dieser Carducci ist ein großes Genie; 
er ist der größte Dichter nach Dante, ja so groß wie Dante 
selbst!" „Hm," machte sein Gegenüber zweifelnd, „ein Genie, 
das ist zu viel gesagt; ich halte ihn für einen recht mittel­
mäßigen Poeten " „Mittelmäßig, mein Herr? Dann verstehen 
Sie nichts von der Kunst." „Oho! Sie sind vielmehr un­
fähig, zu beurteilen . . ." „Ich?" „Sie!" „Mein Herr!" — 
Der Offizier, aufs höchste erregt und gekränkt, zieht seine 
Karte hervor und reicht sie dem andern, der ihm in so grober 
Weise widersprochen. Der andere lächelt: „Hier ist meine." 
Der Offizier wirft einen Blick darauf und steht versteinert. 
Da stand mit großen Buchstaben gedruckt und deutlich zu 
lesen: „Giosue Carducci, Professor an der Universität 
Bologna."

Wilhelm Busch. Am 15. April wird Wilhelm 
Busch sein 75. Lebensjahr vollenden. Als Verleger von 
Busch' Hauptwerken läßt die F. Bassermannsche Verlagsbuch­
handlung in München „Die fromme Helene" im Festgewande 
erscheinen: auf schwerem Büttenpapier zweifarbig gedruckt, 
in eigenartigen und wertvollen Einband gebunden. Dieser 
Festausgabe fügt sie ein eigens für diesen Zweck ausgeführtes 
hervorragend schönes Porträt des Jubilars bei. Was ihr 
aber besonders hohen Wert verleiht, ist ein Geleitgedicht „An 
Helene", das der „Einsiedler" von Mechtshausen seinem 
Hauptwerk in dieser Gestalt mit auf dem Weg gibt. Zu 
diesem Jubiläum hat der mit dem Meister seit einem 
halben Jahrhundert eng befreundete Herr Otto Fr. Basser- 
mann eines der wenigen existierenden Oelbilder von Busch' 
Hand erworben und m die Neue Pinakothek in München 
gestiftet, die noch kein Bild von Busch besaß. Das einen 
Maler darstellende Bildnis hat auf der Berliner Jahrhundert- 
Ausstellung 1906 großes Aufsehen erregt und ist von Ken­
nern nicht mit Unrecht zu den besten Werken des Franz 
Hals in Parallele gesetzt worden.

„Glänzendes Elend". Dieses „geflügelte" Wort 
stammt von Goethe, der seinen Werther vom „glänzenden 
Eldnd" sprechen läßt. Freilich hat der Ausdruck an dieser 
Stelle nicht ganz den Sinn, den wir heute damit verbinden. 
Aber bereits zwölf Jahre nach dem Erscheinen des „Werther" 
also 1786, begegnet uns daS Wort in dem psychologischen 
Roman „Anton Reiser", den Goethes Freund, Karl 
Philipp Moritz verfaßt hat und hier erscheint es genau 
in derselben Bedeutung, die wir ihm jetzt beilegen: „So 
glänzend nun Reisers Zustand schien, wenn er so über die 
Straße paradierte und in den ersten Häusern seine Cour 
machte, so war dieser Zustand doch im eigentlichen Ver­
stände ein glänzendes Elend zu nennen — denn durch das 
schlechte Verhältnis seiner Ausgaben gegen seine Ein­
künfte wurden seine Umstände immer mißlicher, seine Lage 
immer ängstlicher."

Lokales und Provinziales.
Personales. Vizeadmiral Julius von Ripper 

wurde ein kurzer Urlaub bis einschließlich 2. April l. I. im 
Anschlüsse an seine dienstliche Mission behufs Vornahme einer 
Kreuzung mit dem Beiboote „L i l y" vom Kaiser bewilligt. 
Beiboot „Lily" wird zu einer achttägigen Kreuzung des Kriegs- 
hafenkommaudanten Vizeadmiral Julius von Ripper am 
24. d. bereitgestellt sein.

Ernennung. Der Kaiser hat mit Entschließung vom 
9. März d. I. den Gutsbesitzer in Montona, Augustin 
Tomasi, zum Präsidenden des Landeskulturrates in der 
Markgrafschaft Jstrien für den Rest der gesetzlichen bis zum 
Ende des Jahres 1908 währenden Funktionsperiode ernannt.

Triester Landtag. Aus Triest wird vom 23. d. 
gemeldet: Der Triester Landtag setzte die Debalte über die 
Bestimmung der neuen Bauordnung fort und nahm das 
Gesetz mit geringen Abänderungen an. Die nächste Sitzung 
findet am Dienstag statt. In dieser wird die neue 
Verfassung für die Stadt Triest beraten 
werden.

K. k. deutsche Staatsvolksschule. Nach vielem 
Treten hat man sich vor kurzer Zeit entschlossen, die k. k. 
deutsche Staatsvolksschule zu schließen, um notwendige Re­
paraturen vorzunehmen. Fast atmete man erleichtert auf, 
denn man stand unter dem Eindrücke der angenehmen Hoff­
nung, daß diese Renovierung vorgenommen werde, um Lehrer 
und Schüler einer ständigen Lebensgefahr vorläufig zu ent­
ziehen. Der Neubau sollte folgen .... Die Sachen stehen 
aber anders . . . Die Renovierungsarbeiten in dem k. k. 
Staatsvolksschulgebäude werden in einer geradezu köstlichen 
Weife vorgenommen. Eine kurze Illustration der baulichen 
Verhältnisse sei vorausgesendet, um das Verstehen zu er­
leichtern: Sämtliche Lokale sind feucht und ungesund. Die 
an den Wänden hängenden Bilder werden vom Schimmel 
allmählich zerfressen. Einzelne Wände weisen natürlich 
Salpeterkulturen auf; diese Stellen werden mit Papendeckeln 
verhüllt. Von sämtlichen Plafonds löst sich der Verputz ab 
und fällt in großen Schichten ab. Esistfastein 
Wunder zu nennen, daß bis jetzt niemand 
ernstlich verwundet oder erschlagen wurde. 
Eine Klasse ist in einem ehemaligen Stall untergebracht. 
Das Klosett dieser Klasse besteht in einem'Loch, das sich un­
mittelbar neben dem „Schulzimmer" befindet. Bei Scirocco- 
Wetter verbreitet sich um diese „Latrine" ein penetranter 
Gestank, dem Schüler und Lehrer in gleich gesundheits­
schädlicher Weise ausgesetzt sind. Das Dach des Gebäudes 
ist so morsch, daß der Regen ungehindert eindringen und sich 
in den Schulzimmern ansammeln kann. Die Dachbodenbalken 
sind gleichfalls morsch. Die Decke besteht aus Schilf und 
einer Staubschicht e. Ein Mensch, der diese 
Decke betritt, muß unfehlbar durchbrechen. 
Diese Decke bildet den Plafond der im 
ersten Stockwerke liegenden Schulzimmer. 
Mehrere Mauern weisen gefährliche Sprünge auf, die nicht 
repariert werden können. Die Klosette sind mittelalterlich, 
ohne Wasserspülung und verbreiten einen penetranten 
Geruch, der bei Sciroccowetter kaum ausgehalten werden 
kann. Kurz gesagt: das ganze Gebäude befindet sich in einem 
elenden Zu stände, der jeder Beschreibung 
spottet. Und nun zu den Reparaturen. Sie bestehen 
darin, daß man den Plafondverputz, der schon hundertmal 
heruntergefallen ist und noch oft herunterfallen wird, erneuert. 
Von einem gründlichen Ausbessern ist 
keine Rede. Dort, wo der Plafond aus Schilf und Ver­
putz nicht mehr halten will, benützt man Spagat, damit eine 
dürftige Haltbarkeit hergestellt werde. Kurz und gut: Die 
Renovierunqsarbeiten werden mit einem mörderischen Leicht­
sinne ausgeführt. Keine Unfallsversicherung nähme einen 
Menschen, der gezwungen sein wird, diese gefährlichen Räume 
zu betreten, fernerhin in ihre Vereinigung auf. Dieses Ge­
bäude wäre für jede Gemeinde ein Brandmal kommunaler 
Wirtschaft. Als k. k. Staatsvolksschule demonstriert es aber 
einen Skandal unerhörtester Art!! Aber last not lsast: 
Es hat ganz den Anschein, daß man ein neues Staatsvolks­
schulgebäude überhaupt nicht bauen will Es hat ganz den 
Anschein, daß man die parlamentslose Zeit dazu ausnützen 
will, um uns einen Besitz nach den andern wegzunehmen. 
Zuerst die Marineunterrealscbule und dann vielleicht die 
Staatsvolksschule. Positive Anzeichen, daß sich diese Befürch­
tung erfüllen könnte, liegen vor. Die Brutalität, mit der 
unsere Interessen in letzter Zeit behandelt werden, ist umso 
trauriger, als ja von uns der erste Anstoß dazu gegeben 
worden ist, die unhaltbaren Verhältnisse der Stadt einem 
gesunden gleich für den Staat als auch für Pola anqe- 
neymen Stadium entgegenzuführen. Es ist im großen und 
ganzen unverkennbar, daß sich alle Befürchtungen, die sich 
bezüglich der Wahlreform geltend gemacht haben, erfüllen 
werden. In der parlamentsloien Zeit gründlich aufgeräumt 
— das neue Parlament mit seiner Majorität braucht nicht 
gefürchtet zu werden. Aber aufgeben werden wir den Kampf 
trotzdem nicht!
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Zur Auflösung der Marineunterrealschule. Mit 
Rücksicht darauf, daß es sich darum handelt, den Beweis für die 
Notwendigkeit des weiteren Bestandes der Marineunterreal­
schule schwarz auf weiß zu erbringen, werden alle in Be­
tracht kommenden Personen hiermit aufgefordert, 
sich entweder in der Redaktion des Blattes 
zwischen 5 und 6 Uhr nachmittags einzu- 
finden oder sich schriftlich anzumelden, 
um ihrem Proteste gegen die Auflösung 
der Marineunterrealschule Ausdruck zu 
verleihen. Die abgegebenen Unterschriften bleiben 
unter allen Umständen ein Geheimnis der 
Redaktion. Es handelt sich lediglich darum, die Zahl 
derjenigen festzustellen, die ein Interesse an dem Bestände 
der Anstalt haben und wünschen, daß uns die Marine­
unterrealschule erhalten bleibe.

Schiffsnachricht. Laut Marinekommandotelegramm 
ist S. M. S. „Szigetvar" am 22. d. zu zweitägigem Auf­
enthalte in Colombo eingelaufen. An Bord alles wohl.

Die Reichsratswahlen. In einer vorgestern ab­
gehaltenen kroatischen Wählerversammlung wurde beschlossen, 
Dr. Laginja im Reichsratswahlbezirk von Pola und 
Umgebung zu kandidieren. Dr. Laginja, der im Reichs- 
ratswahlbezirke Pisino voraussichtlich gewählt werden 
wird, hat die Kandidatur angenommen — Die Verhältnisse 
liegen folgendermaßen: Italiener: Dr. Rizzi; Kroaten: 
Dr. Laginja; Sozialdemokraten: Elektrotechniker Niccolo 
Martin, und Christlichsoziale: Don Adamo Zan tti, 
Dompropst von Pola. Nur die ersten zwei Kandidaten 
kommen ernstlick in Betracht.

Aus der Kundmachung für Seefahrer. Insel 
Jsto. Der Pricken auf der Bank in der Anfahrt von Jsto, 
auf 2 Kabel 245° vom Feuer von Zapuntello, steht nicht 
am W-Rande dieser Bank, sondern etwa 20 m NO von 
seiner bisher angegebenen Lage und zwar auf der seichtesten 
Stelle der Bank in 2 2 m Tiefe. Ungefähre Lage: 44° 
15 6' N-Breite und 14° 46 9' O-Länge. — Insel Lissa. 
Laut Mitteilung des k. u. k. Kommandos S. M. Schiffes 
„Pelikan" ist die im Hafen Jnglese, S. Giorgio, Insel Lissa, 
gelegene Vertäuboje nicht mehr vorhanden und endgültig ein­
gezogen worden. Ungefähre Lage: 43° 4' N-Breite und 
16° II-/2' O-Länge.

Theater. Die gestrige Aufführung der Opern 
„Sarrona" und „Bajazzo" fand vor einem gut­
besuchten Hause statt und wurde beifällig ausgenommen. 
Dieselben Opern gelangen auch heute abends zur Auf­
führung.

Wiener Varietee. Wie verlautet, soll das Wiener 
Varietee am 1. Mai nicht wieder eröffnet werden.

Urlaube. Seekadett Alfred Hlach ein dreimonatlicher 
Urlaub (Oesterreich-Ungarn); 8 Tage Mar.-Biblothekar 
Albert Seelig (Maidling); 8 Tage M.-W. (St.-U.) Adal- 
bert Platzer (Wien); 6 Tage prov. Mar.-Kom.-Eleve 
Adolf Bönisch (Graz): 5 Tage L.-Sch.-F. Norbert 
Mig 0 tti (Triest); vom 24. März bis einschließlich 2. April 
d. I.: Professor Friedrich Rippl, Anton H 0 fbauer 
(Jstrien), Dr. Anton Gnirs (Wien und Jstrien), Richard 
Riegler, Adrian Achitsch (Steiermark), Vinzenz Meindl 
(Oesterreich-Ungarn), Lehrerin Helene Jesser (Abbazia), 
Helene Hermann (Spizza), Marianne Nowak (Salz­
burg), Maria Edle von Merten (Ragusa), Bozena S er- 
nec (Marburg), Maria H 0 ma (Brünn), Auguste Santel 
(Görz), Maria Noe Edle von Nordberg (Stolac), Hilfs­
lehrern, Semiramis Schmalz (Laibach).

Verwundung eines Matrosen. Wie verlautet, 
wurde heute gelegentlich einer Uebung der nach Amerika ab­
gehenden Mannschaften ein Mann durch einen scharfen Schuß 
verwundet. In der Marinezentrale wird dieses Gerücht 
dementiert.

Neue Vorschriften für Passagierdampfer. 
In England sind neue Vorschriften für die Handelsschiff­
fahrt zum Gesetze erhoben worden und teilweise bereits in 
Kraft getreten, welche auch die bei uns geltenden Normen 
für Passagierschiffe nicht unberührt lassen dürften. Diesem 
Gesetz zufolge haben fremde, demnach auch österreichische 
Schiffe, welche britische Häfen anlaufen, in Bezug auf See­
tüchtigkeit, Beladung, Sicherheitsvorkehrungen, Einrichtung 
der Passagierräumlichkeiten usw. den nämlichen Vorschriften 
zu genügen, wie die englischen und insbesondere auch die 
Tiefladelinie zu führen. Auch bei uns ist eine neue Passa­
gierordnung für Handelsschiffe iu Vorbereitung. Im In­
teresse der in britischen Häfen verkehrenden österreichischen 
Schiffe, wird darauf Bedacht genommen werden, dieselbe mit 
den Bestimmungen des englischen Gesetzes tunlichst in Ein­
klang zu bringen.

Irredentistische Jugend. Aus Trient wird 
geschrieben: Die irredentistlsche Bewegung und Verhetzung 
hat auch bereits die Jugend ergriffen. In einem Klassen­
zimmer des hiesigen Gymnasiums, in dem das Bild des 
Kaisers hing, ließen die hoffnungsvollen Jünglinge ihren 
antiösterreichischen Gefühlen freien Lauf. Sie stürzten auf 
das Kaiserbild los, rissen es von der Wand und versetzten 
dem Bilde zahllose Stiche. Das Befremdende an der Sache 
ist der Umstand, daß sowohl die Schul- als auch andere 
Behörden sich bemühten, die Angelegenheit zu vertuschen und 
zu beschönigen. Erst als das Unterrichtsministerium zu­
fälligerweise einen Bericht über die Angelegenheit erhielt, 
wurde eine Untersuchung eingeleitet. Wenn man auch die 
Handlungsweise der jungen Herren nicht als Verbrechen zu 
strafen braucht, muß man doch wünschen, daß sie nicht ganz 
straflos ausgehen.

Telegrammkarten. Die Postverwaltung beschäftigt 
sich gegenwärtig mit der Einführung von Telegramm­
karten. Mittelst dieser sollen telegraphische Mitteilungen 
von nicht mehr als zehn Taxworten zu oer ermäßigten Ge­
bühr von 50 Hellern in Oesterreich zur Beförderung ge­
langen. Telegramme, welche eine größere Zahl von Worten 
enthalten, werden wohl ebenfalls zur Beförderung mittelst 
der Telegrammkarte zugelassen, jedoch der ermäßigten Gebühr 
nicht teilhaftig sein. Für sie wäre die normale tarifmäßige 
Telegrammgebühr zu entrichten, was einfach durch Zukleben 

von Postmarken zu der auf der Karte aufgedruckren 50 
Hellermarke geschehen könnte. Die Telegrammkarten werden 
bei allen Postwertzeichen-Verschleißstellen erhältlich sein; die 
Aufgabe kann nach Belieben bei einem Post-, beziehungs­
weise Telegraphenamte, durch Einwurf der Karte in einen 
Brief- oder Rohrpostsammelkasten oder durch Einhändigung 
an den Teleqraphenboten oder Landbriefträger erfolgen. Die 
Ausfertigung und Zustellung der mittelst Telegrammkarten 
aufgegebenen Depeschen würde ebenfalls auf einer offenen 
Karte, im Wege der Briefpostbestellung ohne weitere For­
malitäten d. h. ohne Einholung einer Empfangsbestätigung 
des Adressaten erfolgen. In betriebstechnischer Beziehung 
lehnt sich das Projekt an die bereits gegenwärtig bestehende 
Zulassung der Frankierung von Telegrammen mittelst Brief­
marken an. Es verallgemeinert diese Aufgabeerleichterung 
dadurch, daß das Publikum eine handliche und überall er­
hältliche Telegrammkarte bekommt, bietet aber außerdem noch 
den erheblichen Vorteil der Tarifermäßigung und der Ver­
einfachung der Formalitäten.

Drahtnachrichten.
Zusammenkunft Bülows mit Tittoni.

Rom, 23. März. Die „Trib una" meldet, daß 
Tittoni am Dienstag mit Fürst Bülow Zusammen­
treffen werde. Das Blatt dementiert alle Gerüchte, die über 
diese Entrevue von den Blättern verbreitet wurden und sagt, 
daß diese Zusammenkunft nur ein neuerlicher Beweis der 
zwischen Deutschland und Italien bestehenden Beziehungen 
sei. Die Zusammenkunft sei ein Austausch von Freund­
schaft und Höflichkeit.

Die Agrarunruhen in Rumänien.
Czernowitz, 23. März. Nach dem vorgestern in 

Mihajleni stattgehabten Zusammenstöße zwischen Bauern 
und rumänischem Militär, wobei ein Bauer getötet 
und drei verwundet wurden, herrscht jetzt dortselbst Ruhe. 
Der Zuzug der Flüchtlinge, von denen sich 2500 in 
Suczawa und Jtzkany befinden, ist im Abnehmen be- 
griffen. Die Lage in Burdujeni hat sich wesentlich 
beruhigt.

Der Damenschneiderstreik in Wien.
Wien, 23. März. In der heute vormittag abgehal­

tenen Versammlung der streikenden Schneiderinnen wurde 
der Vorschlag der Unternehmer abgelehnt, worin die Unter­
nehmer den geforderten Minimallohn von 2 Kronen zuge- 
stehen, die übrigen Forderungen aber ablehuen.

Nahbeben.
Wien, 23. März. Die Seismographen der k. k. Zentral- 

anstalt für Meteorologie und Geodynamik verzeichneten gestern 
ein ziemlich starkes Nahbeben in einer Distanz von 400 bis 
600 Kilometer. Beginn um 8 Uhr 10 Minuten 23 Sekunden 
mitteleuropäischer Zeit, Maximalausschlag von 12 mm um 
8 Uhr 10 Minuten 35 Sekunden. Ende um ca. 8 Uhr 
13 Minuten früh.

Der Krieg in Zentralamerika.
Washington, 22. März. Staatssekretär Root 

empfing heute die Gesandten von C 0 sta - Rica und 
Nicaragua. Es heißt, er habe ihnen auf das Drin­
gendste dargelegt, daß es ratsam wäre, den gegenwärtigen 
Krieg schleunigst zu beenden, da er sonst alle anderen 
zentralamerikanischen Staaten hineinzuziehen drohe. Es sei 
fast sicher, daß eine Fortsetzung des Krieges zum Erscheinen 
europäischer Kriegsschiffe in den dortigen Gewässern und 
zu einer Intervention zum Schutze der in Zentralamerika 
wohnhaften Europäer führen würde.

Wien, 23. März. In der heutigen 35. ordentlichen 
Generalversammlung der Oesterreichischen Zentralbodenkredit- 
bank wurde beschlossen, vom Reingewinne per 944 559 Kr. 
eine fünfperzentige Dividende und eine zweiperzentige Super­
dividende, das sind 28 Kr. per Aktie zur Verteilung zu 
bringen.

Bochum, 23. März. Gestern abends blieb in der Zeche 
Engelburg eine Förderschale hängen. Ein Bergmann stürzte 
in die Tiefe und war sofort tot. Zwei andere Bergleute 
wurden schwer verletzt. Einer davon ist heute gestorben.

Warschau, 22. März. Ein Unbekannter schoß auf 
einen vorübergehenden Polizeikommissär, verfehlte ihn jedoch 
und tötete einen Zeitungsverkäufer. Es entstand eine große 
Panik. Der Attentäter entleibte sich bei seiner Ergreifung 
durch einen Schuß in den Mund.

Paris, 23. März. Die Kammer und der Senat 
nahmen ohne Debatte den Gesetzentwurf über die Beisetzung 
Bertel 0 tS an. ES wurde beschlossen, Bertel 0 t und 
seine Gattin im Pantheon beizusetzen.

Konstantinopel, 22. März. Nach dem Selamlik 
wurden der österr.-ungarische, der deutsche und französische 
Botschafter vom Sultan in längerer Audienz empfangen.

__________

Fremdenverkehr in Pola.
22. März.

Hotel Central:
Dr. Oskar Ritter von Flessner, Sektionsrat im Finanz­

ministerium, Wien — Anton Ullrich, Reisender, Wien — 
E. Sebultz samt Frau, Oberinspektor, Wien — Friedrich 
Ambros, Reisender, Zwittau — Wilhelm Bombach samt 
Familie, Kunstmaler, Berlin — Dr. Heinrich Alter, k. u. k. 
Korvettenarzt, Wien — Felix Paulic, Reisender, Wien — 
Dr. Josef von Höberth, Privatier, Triest — Dr. Franz 
Pefferl samt Frau, Hof- und Gerichtsadvokat, Graz — Dr. 
Jnozenz Cherfich samt Frau, Advokat, Parenzo — Leopold 
Reichmann, Reisender, Wien — Alois Ulbing samt Frau, 
k. u. k Linienschiffsleutnant, Budapest — Leo Schreiber, 
Reisender, Ujpest — Theodor Riedel, Ingenieur, Triest — 
Karl Sykora, Reisender, Prag — Rudolf Partheder, 
Reisender, Triest — Dr. Eduard Miglitz, Primararzt, Graz.

Hotel Stadt Triest:
Johann Cherincich, Privatier, Veglia — Max Fenze, 

Kaufmann, Triest.
Hotel Imperial:

Hugo Muzik, Professor, Wien — Josef Pick, Reisender, 
Graz — Elias Coen, Reisender, Triest — Karl Kern, Bau­
meister, Troppau.

Hotel Belvedere:
Reim Kunaz, k. u. k. Linienschiffsleutnant, Pola — 

Josef Polland, Kaufmann, Wien — Franz Kosak, k. u. k. 
I Oberkommissär, Brünn — Robert Glogau, Reisender, Wien 

— Angelo Fontano, Kaufmann, Venedig.
Hotel Due Mori:

August Orlich, Seemann, Cherso — Franz Minder, 
Reisender, Triest.

Hotel Brioni:
Hermann Hampel, Landesrat, Troppau — Hugo 

Hampel, Ingenieur, Troppau —Dr. Hugo Kantor, Fabriks­
besitzer, Wien — Sigmund Kulka, Baumeister, Troppau — 
Richard Kretschmer, Privatier, Wittkowitz — Viktor Bene- 
dikter, Strafanstaltsdirektor, Capodistria — Dr. Karl Stooß, 
Professor, Wien — Philipp Forchheimer samt Frau, Pro­
fessor, Graz — Dr. Hugo Fürlh, Industrieller, Wien — 
Jda Baronin Prazak, Private, Wien.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 23. März 1907.

— Allgemeine Uebersicht: —
Die gestern im N aufgetauchte Depression hat sich in SST-licher 

Bahnrichtung weiter bewegt und liegt das Zentrum heute über Liv- 
land; ein Ausläufer ragt aus NT in die Nordadria hinein. Das Hoch­
druckgebiet hat sich etwas nach NW zurückgezogen.

In der Monarchie im N trüb und Schneefäüe bei NE-lichen 
Winden, im T und an der Adria meist heiter bei schwachen Brisen. 
Die See ist leicht bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden kür Pola: 
Heiter bis leicht wolkig, mäßig frische bis frische Winde aus dem 1. 
und 4. Quadranten, nachts wärmer, soust unverändert.

Barometerstand 7 Uhr morgen- 7591 2 Uhr nachm. 756 4.
Temperatur. . 7 , „ -s- 3 6«C, 2 „ „ -s- 12 0*0.
Regendefizit für Pola: 815 mm
Temveratur des TeewasserS um 8 Uhr vormittags 81' 
Ausgegeben um 3 Uhr — Min. nachmittags.



Nr. 516. — Pola, Sonntag „Polaer Tagblatt" 24. März 1907. — Seite 3.



Seite 4. — Pola, Sonntag „Polaer Tagblatt" 24. März 1907. — Nr. 516.

Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

27 Nachdruck verboten.

Offenbar beabsichtigte Kapitän Flauders von der 
aus englischen Schiffen sonst allgemein üblichen Form, 
dem einfachen Verlesen der vorschriftsmäßigen „Gebete 
für die auf See Verstorbenen", abzuweichen.

Dem kleinen Thomas, der, über das Geländer 
des Halbdecks gelehnt, barhäuptig auf uns herab- 
schaute, war das Gebühren des Schiffers gleichfalls 
ausgefallen. Er zog bedeutungsvoll die Augenbrauen 
in die Höhe als er meinen Blick begegnete. Tiefes 
Schweigen herrschte. Kein Laut war höhrbar als 
das Plätschern des Wassers und das Knarren der 
Raaen, wenn sich das Schiff sanft von einer Seite 
zur anderen wiegte. Hell schien die Sonne; bis 
hinab zum Horizont erglänzte der Himmel in tiefem, 
wolkenlosen Blau.

„Männer," begann der Kapitän mit seiner tiefen 
volltönenden Baßstimme. „Wohl weiß ich, daß es 
üblich ist, wenn ein Mann auf See stirbt, ihn nach 
den Gebräuchen der Religion zu begraben, an die 
Kapitän und Mannschaft glauben. Aber ich glaube 
nicht an die Lehren der anglikanischen Kirche. Ich 
bin ein Urchrist. Ich glaube und ihr alle, die ihr 
mich fetzt angehört, ihr solltet es ebenfalls glauben, 
daß ein Gebet nur erhört wird, wenn man es dar- 
bringt in dem gewaltigen Tempel, den der All­
mächtige sich selber errichtet hat. —" Mit einer 
wilddramatischen Gebärde zeigte er nach oben. — 

„In dem Tempel, dessen Dach jenes Blau dort oben 
ist und dessen Boden gebildet wird von dem Grase 
der Felder oder den Wogen Meeres. Ich sage euch, 
Männer: Der Urchrist dessen Tempel die große weite 
Welt ist, der braucht weder Erzbischof noch Bischof, 
weder Pfarrer - noch Vikar, um mit ihm oder für ihn 
zu beten.

Seine Aufregung hatte jetzt einen so hohen Grad 
erreicht, daß ihm die Augen im Kopfe funkelten wie 
die einer Katze im Dunkeln. Er gestikulierte mit den 
Armen und schlug fast bei jedem Wort mit der Pa­
pierrolle heftig aus seine flache Hand. Die Leute 
starrten sich gegenseitig verwundert an; jedenfalls 
war ihnen nicht ganz klar was der Kapitän meinte. 
Wahrscheinlich glaubten aber doch wohl die meisten 
von ihnen, daß dieses die zu einer derartigen Feier­
lichkeit von Rechts wegen gehörende Einleitung sei. 
„Statt also," fuhr er fast schreiend fort, „euch eine 
Predigt zu halten, deren Inhalt im Widerspruch 
steht zu dem Beispiel, das aus unsere Vorfahren 
gegeben haben, jene wahrhaft christlichen Männer, 
jene Männer, deren Gedächtnis ein christliches Herz 
erquickt wie die Quelle der Wüste die trockene Zunge 
der verschmachtenden Beduinen — statt dessen will 
ich euch einen, von mir verfaßten Aufsatz über die 
Geisterwelt vorlesen. Nicht trauern sollt ihr über 
unseren toten Schiffskameraden! Seid gewiß, daß 
sein Geist jetzt, wo wir hier stehen und auf jenen, 
von der Flagge bedeckten Leichnam schauen, bereits 
unter uns ist. Er selbst, zwar keiu Wesen, das wir 
fühlen, wohl aber durch die Kraft der Gebete hören 

und erkennen können, er weilt mitten unter uns. 
Bald hier bald dort — ja dort, dort steht er! 
Ich sehe ihn ganz deutlich!" Die Augen traten ihm 
aus dem Kopfe und mit zitterndem Finger deutete 
er auf Joe, deu Neger.

Dieser, der der wunderbaren Rede mit Aufmerk­
samkeit gefolgt war und vor Erstaunen den Mund 
immer weiter geöffnet hatte, erschrak furchtbar, als er 
plötzlich aller Augen auf sich gerichtet sah. Natürlich 
glaubte er, daß der Geist des toten Lanyon dicht 
hinter ihm stände. Mit einem gellenden Schrei 
sprang er zur Seite, prallte gegen einen schmäch­
tigen jungen Leichtmatrosen und beide sielen der 
Länge nach auf Deck nieder. Unter anderen Um­
ständen hätte dieser Zwischenfall sicherlich allgemeine 
Heiterkeit erregt, ja vielleicht zu rohen Scherzen Ver­
anlassung gegeben. Jetzt wurden die Leute, die das selt­
same Gebühren des Kapitäns ohnehin schon stutzig 
gemacht hatte, nur noch mehr beunruhigt. Sie 
drängten sich dichter zusammen und warfen scheue 
Blicke bald hinter sich, bald auf den Kapitän, dessen 
Redefluß auch nicht einen einzigen Augenblick ins 
Stocken geraten war.

Jetzt sprach er völlig unzujammenhängendes, tol­
les Zeug und schwang die Arme dabei wie ein 
Shaker. Je unverständlicher er wurde, desto höher 
stieg seine Aufregung. Schließlich entrollte er sein 
Manuskript und begann zu lesen.

Die Vorlesung dauerte etwa eine halbe Stunde. 
Zitate aus allen möglichen Schriftstellern reihten sich 
aneinander. (Fortsetzung folgt).
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